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SCIbert gifipti: Sal Einb. — (£. ©tier: gexien. 503

berurn ein Untertänigen in bie eigene angftbott
gerriffene (Seele, aug ber fiep toie ein Hilferuf
bor ettoag, bag er bropenb perannapen füllte,
bie Slnfpracpe an SIftarte perborrang: ©erufen
pab' icp bicp aug bunïter Stacht!

©ag finale! Sin einem regrterifcpen
gebruartage beg gapreg 1854 fafj ber SDüffel=

borfer ®ongertbirettor Sobert Scpumann, ber

feineg fiep immer mepr berfcptimmernben Sei=

bertg inegen fcpon nacp ïurger geit ^n ®iri=
gentenftab patte nieberlegen müffen, an feinem
Slrbeitgtifcpe unb burcplmiptte, nacp irgenb
„ettoag" fucpertb, taftenb, bie Sffierïe Molberting
unb Senaug. ©urcip feine Sippen brang ein
paftiger Sliem, unb feine Slugen bticlten in ftar=
rem, fiebernben ©[ange auf bie aufgefdftagenen
Seiten. Qitätenbe Scprecfrtiffe pämmerten in
feiner fÖruft, itnb bie unfagbare SIngft bor bem

^ommenben, niept Slbgulnenbenben loürgte in
feiner ®epte. ©umpf, monoton boprte eg in fei=

nen Scptäfen. @r bifj bie Qäbjrie gufammert,
fcpob bie Sücper beifeite unb fepie fiep mit ben

fecfiê bon ipm bertonten Senautiebern an ben

gtüget. Seife Begann er gu fpielen; Statt für
Statt. Sltg tepteg, fiebenteg, fiel ipm bag Se=

quiem in bie tpbnbe, bag er bamatg gefiprieben
patte, al§ er bie Sacpricpt bom ©obe beg bem

SSapnfinn berfattenen ©iepterg erpiett. SBie eine

e!Ie Spinne Inarf er baë Statt mit ben Ringer;
fpipen fort.

Sur niept benfen! Sicpt benïen! Saut, atleg
übertönenb, begann er auf bem Q'titget irgenb
ettoag baraufloê gu fpielen. SBirre ißpaniafien
fpntbelten aug bem ^nftrument perbor, erfüll«
ten ba§ Qimmer mit imaginären ©eftatten.
Sapen bem Spielenben niept bie unpeimtiepen

grapengeftatten ©. ©p. SI. ^offmanng über bie

Scpulter? Sprang ipm niept ber Stater Srärr
fauepenb auf ben Süden? 2Ber geigte ba 31?

gutmer toieber 3t? $eipo, ber Sitter ißagamni
toar eg! XSit Slugen aug gtüpenben Zopten!
Unb feine ©eige! Sein, bie gepörte fa ©iepem
borffg luftigem ©augenieptg, ber bort burepg
genjter tarn, ©eftatten froepen peraug aug ber

©eige, tourben größer, immer größer; ©ämo=
nen mit riefigen ^rattenfingern, bie rtacp beg

Spietenben Stopfe griffen, llnb biefeg fepnei«
benbe 3bcpwt £>er Qiïaben bagtoifepen! grnmer
bie gteiepe Stetobie, biefetben feepg ©öne. 2ßar
eg niept bag ©ropfenmotib aug SSenbetgfopng
gingalgpôplenntufiï? ©ropfen, immer toieber

©topfen rannen perab. Srattenpänbige unb
feuergüngige ©ämonen fingen fie auf unb ber«

einten fie gu Säipen, reifjenben Strömen, gu
braufenb nieberftürgenben, gifdjtfcpäumenben
SBafferfälten, bie getlenb, rafenb, toipenb auf
ben Spielenben, ©rtrinïenben einfielen

Scpumann fprang auf. ©langleer toaren feine
Stugert, unb auf feinem fapten ©efiept lag falter
Scptoeifj. Dpne Mut unb Stautet fcptiöp er teife,
unbemerft bon grau unb Stinbern, aug bem

Maufe.
©ag SBaffer beg Speineg toar eg, aug bem

turge Qeit fpäter einige Scpiffer ben Stongert«
birettor Sobert Scpumann, noep tebenb, per«

auggogen..., aber atg Sacpfotger Molberting
unb Senaug.

gn ber 5f5rit>atpeilariftalt beg ©r. Sicparbg in
©nbeniip bei Sonn patte gtoei gapre fpäter
gloreftan auggetämpft unb ©ufebiug augge«

fungen.

$as £iiti>.
©ie öbe Sorfiaöf ging icp pinaus ; ^aüe fiep brünier ein Stinb gefepi

©a fianb 3U äuperfi ein Soiierpaue, Sn einem Söchtein gan3 3erfepi;
©anor ein grüptingemunber, ©lüdifetig fein Säcpeln grüffie —
®in btüpenber S5otunber. Ss fap niept rings bie Sßüfie.

Ss fap nur oben bas Slätterbacp
Unb bie xoeipen 23lüien punberifaep

Sicp über fein ßöpflein neigen,

Unb ein Stmfettieb ping in ben 3toeigen. siœeit giwif.

geriett.
gerien! ©in 3«ubertoort, beffen magifepe Söoptbepageng, beg Sebenggenuffeg, ber ©r=

Alraft in alten brtrip lange, fepmere Slrbeit ©e= töfung bom Sltltag auglöft. ge nrepr man unter
brüefien unb ©rmübeten ©mpfinbungen unb beut goep parter Slrbeit feufgt, umfo tiefer gept

©efüpte ber greipeit unb Selbftperrlicpteit, beg bie SBirïung. Sipon SBoipen boraug ftubiert
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derum ein Untertauchen in die eigene angstvoll
zerrissene Seele, aus der sich wie ein Hilferuf
vor etwas, das er drohend herannahen fühlte,
die Ansprache an Astarte Hervorrang: Gerufen
hab' ich dich aus dunkler Nacht!

Das Finale! An einem regnerischen
Februartage des Jahres 1854 saß der Düssel-
dorfer Konzertdirektor Robert Schumann, der

seines sich immer mehr verschlimmernden Lei-
dens wegen schon nach kurzer Zeit den Diri-
gentenstab hatte niederlegen müssen, an seinem
Arbeitstische und durchwühlte, nach irgend
„etwas" suchend, tastend, die Werke Hölderlins
und Lenaus. Durch seine Lippen drang ein
hastiger Atem, und seine Augen blickten in star-
rem, fiebernden Glänze auf die aufgeschlagenen
Seiten. Quälende Schrecknisse hämmerten in
seiner Brust, und die unsagbare Angst vor dem

Kommenden, nicht Abzuwendenden würgte in
seiner Kehle. Dumpf, monoton bohrte es in sei-

nen Schläfen. Er biß die Zähne zusammen,
schob die Bücher beiseite und setzte sich mit den

sechs von ihm vertonten Lenauliedern an den

Flügel. Leise begann er zu spielen; Blatt für
Blatt. Als letztes, siebentes, fiel ihm das Re-
quiem in die Hände, das er damals geschrieben

hatte, als er die Nachricht vom Tode des dem

Wahnsinn verfallenen Dichters erhielt. Wie eine
ekle Spinne warf er das Blatt mit den Finger-
spitzen fort.

Nur nicht denken! Nicht denken! Laut, alles
übertönend, begann er auf dem Flügel irgend
etwas darauflos zu spielen. Wirre Phantasien
sprudelten aus dem Instrument hervor, erfüll-
ten das Zimmer mit imaginären Gestalten.
Sahen dem Spielenden nicht die unheimlichen

Fratzengestalten E. Th. A. Hoffmanns über die

Schulter? Sprang ihm nicht der Kater Murr
fauchend auf den Rücken? Wer geigte da A?
Immer wieder A? Heiho, der Ritter Paganini
war es! Mit Augen aus glühenden Kohlen!
Und seine Geige! Nein, die gehörte ja Eichen-
dorffs lustigem Taugenichts, der dort durchs
Fenster kam. Gestalten krochen heraus aus der

Geige, wurden größer, immer größer; Dämo-
nen mit riesigen Krallenfingern, die nach des

Spielenden Kopfe griffen. Und dieses schnei-
dende Zirpen der Zikaden dazwischen! Immer
die gleiche Melodie, dieselben sechs Töne. War
es nicht das Tropfenmotiv aus Mendelssohns
Fingalshöhlenmusik? Tropfen, immer wieder
Tropfen rannen herab. Krallenhändige und
feuerzüngige Dämonen fingen sie aus und ver-
einten sie zu Bächen, reißenden Strömen, zu
brausend niederstürzenden, gischtschäumenden
Wassersällen, die gellend, rasend, kochend auf
den Spielenden, Ertrinkenden einfielen

Schumann sprang aus. Glanzleer waren seine
Augen, und auf seinem fahlen Gesicht lag kalter
Schweiß. Ohne Hut und Mantel schlich er leise,
unbemerkt von Frau und Kindern, aus dem

Hause.
Das Wasser des Rheines war es, aus dem

kurze Zeit später einige Schiffer den Konzert-
direktor Robert Schumann, noch lebend, her-
auszogen..., aber als Nachfolger Hölderlins
und Lenaus.

In der Privatheilanstalt des Dr. Richards in
Endenich bei Bonn hatte zwei Jahre später
Flarestan ausgekämpft und Eusebius ausge-
jungen.

Das Kind.
Die öde Vorstadt ging ich hinaus; àtte sich drunter ein Kind gesetzt

Da stand zu äußerst ein Lotterhaus. In einem Röcklein ganz zerfetzt;

Davor ein Frühtingswunder, Glückselig sein Lächeln grüßte —
Ein blühender Äolunder. Es sah nicht rings die Wüste.

Es sah nur oben das Blätterdach
Und die weißen Blüten hundertfach

Sich über sein Äöpflein neigen,

Und ein Amsetlied hing in den Zweigen. Wert MMi.

Ferien.
Ferien! Ein Zauberwort, dessen magische Wohlbehagens, des Lebensgenusses, der Er-

Kraft in allen durch lange, schwere Arbeit Ge- löfung vom Alltag auslöst. Je mehr man unter
drückten und Ermüdeten Empfindungen und dem Joch harter Arbeit seufzt, umso tiefer geht

Gefühle der Freiheit und Selbstherrlichkeit, des die Wirkung. Schon Wochen voraus studiert
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man Steiferouien, lafgt fid) Sßrofpefte ban Kur»
orten fomuten, muftert feine ©portauSrüftung
unb überprüft gum j=ten Stale bie Silattg fei=

ner ginangen. Sßeldj toopltuenber Qeitüertreib
finb alte biefe ©efdjäfte, ba man in feinen ©e=

bauten fd)ou punbert ©tunben toeit toegtoeilt,
Bereits in allem fid) fein eigener $err unb SJiei»

fter, fid) an teinen ©tunbenptan, an teine Süro»
upr, an teine SJiafdtine, an feinen fremben
Kopf unb SBitten gebiiubeit füplt. Unb ift er
enblid) ba, ber er'fte gerierttag, fo ift man meift
fdjon nid)t mepr bapeirn, fonbern gtiidüd) in
einem Sllpenfurort untergebracht, befannt burd)
feine impofante SluSficpt, feine ßuft, feine Stupe
ober — je nacp SBuitfcp unb Temperament be»

geriengafteS — burd) bie reicplidje Tanggele»
genpeit.

Ter forfdje Sllpinift flettert am ©übe in ber

erften Storgenfrüpe fdjon über ©rat unb girn,
benn gleidj mit einer Hodjtour fiep einführen,
baS imponiert unb üerfcpiafft Stang unb ©tel»

lung in ber fßenfionSgefedfcpaft, niept gulept bei
ber ©antenmclt. SStan tartn bod) nie toiffen!
Hat niept fdjon maneper in ben gerien fein
„©lücf" gefmtben? ©o benft fogar ber ppleg»

matifdpe ©iebenfepläfer, ber, obfepott bie ©onne
feit ©tunben burcp ade ©palten unb Stipen
feiner genfterläben inS ©cplaffämmerlein Blipt,
nodj im pöcpften Stegligé burcp baS „pergige"
Sufttod) beS SabenS nacp bent SBefen aitSfpapt,
ba§ im Hof brunten fo perglicp lacpen fann.

0 geriengeit SBieüiel Hoffnungen, aber aud)
toiebiel ©nttäufdjungen fnüpfen fiep an biep.

SSopI bent, ber niept mit adgugrofgen ©rtoartun»
gen feinem Kurort gureift, ben aber falter Ser»

ftanb unb beS SebertS Sßirflidjfeit auep nocp

nid)t fo berpäriet paben, baff er für bie ifjoefie
ber gerien üerftänbniSloS getoorben ift. $erien
foiïen immer Sicptpunfte in unferm ©rben»

bafein fein, Tage, ba man ©cpöneS unb ©rojjeS
erleben, Kräftigung ber ©efunbpeit, feelifdje
SCuffrifdjung, SJtut unb Sertraueit auf feine
Kraft, Quberftcpt auf bie Qufitnft, Harmonie
mit fiep unb ber äßelt erftreben toid.

©S ift eine Kunft, fid) feine geriengeit red)t
getoinnbringenb gu geftalten. ©ie ift meift fïtrg.
bemeffen. ©antut peifgt eê, fie toeiSlidj nüpen,
toenn fie ba§ toerben foil, toaS man boit ipr er»

toartet: eine Kraftquelle erfter Drbnung.
Sßir ade paben ja eine gute ©efunbpeit unb

biet, biet SJtuSfel», Sterben» unb ©eetenfraft
nottoertbig. £)pne ©efunbpeit unb Kraft feine
bode Sebenêfreube. 2Bo ift peute ber Sienfdj,

ber über gu biet Kraft berfügte? 3Bo ber ftreb»
fame Stann, ber fid) niept nod) mepr Kraft
toünfcpte, um in feinem Serufe tücptiger unb
leiftungSfäpiger gu fein, too bie forgenbe SJtut»

ter, bie niept um mepr ©eetenfraft betete, um
bie .gamitie treuer bepüten, fie nod) inniger
lieben, ipr mit nodj mepr Hingebung btenen gu
fönnen?

©d)ted)t bertoenbete gerientage finb oft ein

Serluft, ber fiep niept mit ©etb auftoiegett täfjt,
unb eS gilt pier boppett unb breifad) nid)t blofg
baS Söort: 3^tt ift ©etb! fonbern auep: Qeit ift
Kraft unb ©efunbpeit! Sebenfe man baS.

©in toarnenbeS Seifpiel: fgn eine ftide Sit»

penpenfion faut einft in erfepöpftem Quftanbe
eine gnnu, nm fid) toäprenb ben paar Tagen,
bie ipr nod) bon iprer Q^eriengeit berblieben,
auêgurupen. ©ie patte fiep brei SBodjen an
einem belebten Kurort mit SfuSflügen unb
Tangabenbert fo ermübet, bafg fie niept toagte,

gu iprem SJtanne peimgufepren, ber eine neu»

gefräftigte, fiep gut erpolte ©attin ertoartete.
SJtan Bann braungebrannt unb mit taepenber

SJiiene unb boep mit einer unpeimtieperen Unter»
bilang an Körper» unb ©eifteSfraft auS ben

„feinen" gerien nad) H^nfe fomrnen, als man
fortgegangen ift.

Hm fiep feine Serien artgenepm, furgtoeitig,
intereffant unb für Körper unb ©eift getoinn»
bringenb gu ntaepen, brauept eS nur ein bijgdjen
Ktugpeit unb Sernunft.

Son auSfcptaggebenber SBidjtigfeit ift bie

SBapt beê fyèrienorteS. ©S fann unter Hmftän»
ben gang am Sßlape fein — aud) toenn man
niept eigentlich franf ift — pierüber feinen
HauSargt gu befragen. Siie fodten greunbe
unb töefannte, bie fd)öne ©egenb, bie beritpmte
SBein» unb ©peifefarte unb ber SßenfionSpreiS
adein beftimmenb fein, fonbern man toäpte

entfprecpenb feinem ©efunbpeitSguftanb unb

feiner ©emütSberfaffung. SJÎan folge niept beut

robuften greunb über ade Serge, toenn man
fetber blutarm ober nerbenfeptoatp ift; man gepe

niept inS Hochgebirge, toenn baS Hetg adgu»

leitpt in Slufregung geraten toid; man laufe
niept beut Tang unb adem möglidjen Sfmüfe»

ment nacp, toenn matt Stupe nottoenbig pat.
SBer bie Höpe toertragt, toirb gut unb toeiS»

liep panbeln, toenn er beut grofgen 8^0 i"
Serge folgt. Sin einem ftiden, reiepliep mit Tan»
nentoalb umgebenen, einfachen Ort fann er ba

adeS finben, toaS ipm nottut: Stupe, ogott»

reiipe Höpenluft, fräftige Sîapruttg, ©ontte,

ö04 E, Etter: Ferien.

man Reiserouten, läßt sich Prospekte von Kur-
orten kommen, mustert seine Sportausrüstung
und überprüft zum x-ten Male die Bilanz sei-

ner Finanzen. Welch wohltuender Zeitvertreib
sind alle diese Geschäfte, da man in seinen Ge-
danken schon hundert Stunden weit weg weilt,
bereits in allem sich sein eigener Herr und Mei-
ster, sich an keinen Stundenplan, an keine Büro-
uhr, an keine Maschine, an keinen fremden
Kopf und Willen gebunden fühlt. Und ist er
endlich da, der erste Ferientag, so ist man meist
schon nicht mehr daheim, sondern glücklich in
einem Alpenkurort untergebracht, bekannt durch
seine imposante Aussicht, seine Luft, seine Ruhe
oder — je nach Wunsch und Temperament des

Feriengastes — durch die reichliche Tanzgele-
genheit.

Der forsche Alpinist klettert am Ende in der

ersten Morgenfrühe schon über Grat und Firn,
denn gleich mit einer Hochtour sich einführen,
das imponiert und verschafft Rang und Stel-
lung in der Pensionsgesellschaft, nicht zuletzt bei
der Damenwelt. Man kann doch nie wissen!
Hat nicht schon mancher in den Ferien sein
„Glück" gefunden? So denkt sogar der phleg-
matische Siebenschläfer, der, obschon die Sonne
seit Stunden durch alle Spalten und Ritzen
seiner Fensterläden ins Schlafkämmerlein blitzt,
noch im höchsten Neglige durch das „herzige"
Luftloch des Ladens nach dem Wesen ausspäht,
das im Hof drunten so herzlich lachen kann.

O Ferienzeit! Wieviel Hoffnungen, aber auch

wieviel Enttäuschungen knüpfen sich an dich.

Wohl dem, der nicht mit ällzugroßen Erwartun-
gen seinem Kurort zureift, den aber kalter Ver-
stand und des Lebens Wirklichkeit auch noch

nicht so verhärtet haben, daß er für die Poesie
der Ferien verständnislos geworden ist. Ferien
sollen immer Lichtpunkte in unserm Erden-
dasein sein, Tage, da man Schönes und Großes
erleben, Kräftigung der Gesundheit, seelische

Auffrischung, Mut und Vertrauen auf seine

Kraft, Zuversicht auf die Zukunft, Harmonie
mit sich und der Welt erstreben will.

Es ist eine Kunst, sich seine Ferienzeit recht

gewinnbringend zu gestalten. Sie ist meist kurz
bemessen. Darum heißt es, sie weislich nützen,
wenn sie das werden soll, was man von ihr er-
wartet: eine Kraftquelle erster Ordnung.

Wir alle haben ja eine gute Gesundheit und
viel, viel Muskel-, Nerven- und Seelenkraft
notwendig. Ohne Gesundheit und Kraft keine

volle Lebensfreude. Wo ist heute der Mensch,

der über zu viel Kraft verfügte? Wo der streb-
same Mann, der sich nicht noch mehr Kraft
wünschte, um in seinem Berufe tüchtiger und
leistungsfähiger zu sein, wo die sorgende Mut-
ter, die nicht um mehr Seelenkraft betete, um
die Familie treuer behüten, sie noch inniger
lieben, ihr mit noch mehr Hingebung dienen zu
können?

Schlecht verwendete Ferientage sind oft ein

Verlust, der sich nicht mit Geld aufwiegen läßt,
und es gilt hier doppelt und dreifach nicht bloß
das Wort: Zeit ist Geld! sondern auch: Zeit ist

Kraft und Gesundheit! Bedenke man das.
Ein warnendes Beispiel: In eine stille Al-

penpension kam einst in erschöpftem Zustande
eine Frau, um sich während den paar Tagen,
die ihr noch von ihrer Ferienzeit verblieben,
auszuruhen. Sie hatte sich drei Wochen an
einem belebten Kurort mit Ausflügen und
Tanzabenden so ermüdet, daß sie nicht wagte,
zu ihrem Manne heimzukehren, der eine neu-
gekräftigte, sich gut erholte Gattin erwartete.

Man kann braungebrannt und mit lachender
Miene und doch mit einer unheimlicheren Unter-
bilanz an Körper- und Geisteskraft aus den

„feinen" Ferien nach Hause kommen, als man
fortgegangen ist.

Um sich seine Ferien angenehm, kurzweilig,
interessant und für Körper und Geist gewinn-
bringend zu machen, braucht es nur ein bißchen

Klugheit und Vernunft.
Von ausschlaggebender Wichtigkeit ist die

Wahl des Ferienortes. Es kann unter Umstän-
den ganz am Platze sein — auch wenn man
nicht eigentlich krank ist — hierüber seinen
Hausarzt zu befragen. Nie sollten Freunde
und Bekannte, die schöne Gegend, die berühmte
Wein- und Speisekarte und der Pensionspreis
allein bestimmend sein, sondern man wähle
entsprechend seinem Gesundheitszustand und
seiner Gemütsverfassung. Man folge nicht dem

robusten Freund über alle Berge, wenn man
selber blutarm oder nervenschwach ist; man gehe

nicht ins Hochgebirge, wenn das Herz allzu-
leicht in Aufregung geraten will; man lause

nicht dem Tanz und allem möglichen Amüse-
ment nach, wenn man Ruhe notwendig hat.

Wer die Höhe verträgt, wird gut und weis-
lich handeln, wenn er dem großen Zug in die

Berge folgt. An einem stillen, reichlich mit Tan-
nenwald umgebenen, einfachen Ort kann er da

alles finden, was ihm nottut: Ruhe, ozon-
reiche Höhenluft, kräftige Nahrung, Sonne,



Dâïar Eoftbrimnet :

lanbfcïiaftlicfie ©djönheit, ©eetenfrieben, fttrgum
bie gange ®xaft unb poefie bet Sïïpentoelt. ®a

foil et effen, laufen unb fcfmaufen, unb toenn

ex Ijeimtommt, toirb ex in fief) einen ÜBexfhufj

an ®xaft empfinben, bex fid) in einem gepoBe*

nen £eBen§gefüf)I aufjext. ®ie $erien finb fût
iïjn gum eigentlichen Jungbrunnen getoorben,

unb of)ne baff ex e§ toeifj, pat er toietCeidjjt einex

Sungenfrantpeit borgeBeugt.

SSem ba§ ^exg nux mittlexe fpopenlage ex=

IauBt, bex toixb an einem lieBIidjen ©eegeftabe

obex anbexStoo auch fein gerienpatabieg finben,
toenn ex ernftlicp fudjt. ©tan beracpte fa bie

Ianbfd)aftlicï)e Schönheit niept. ®a§ ift ettoaS,

bag nicht Bloh unferm Sluge toohltut, fonbexn

tiefet in unfexe ©eele einbringt unb ba in bun=

ïeln Hinteln aufxäumt unb Qxbnung fcpafft,

mehr alg man glauBt. ®ie ©egenb foil unfexex

©emütgart gufagen. ®ex büftex ©eftimmte
bergxaBe fiep nicht in einem melancpolifhen

©djattentat. ©ie foil paden, bom Sltttag aBIem

ten, SSummex unb ©oxgen bexgeffen laffen, Bef=

fer unb heiterer machen.

ÜB erf)au.pt laffe man feine ©oxgen gu £aufe,
mache einen txäftigen ©trief) hinter bie SSer=

gangenheit unb leBe einmal biexgepn ®age nur
ber fonnigen ©egentoati unb einer frohen Qu=

ïunft. ®ie gxofjaxtigfte Sanbfcpaft, bie Befte

Suft, ber feinfte ®ifh hilft nichts,
_

toenn toir

immerfort büftern ©ebanten nachhängen. ®er
©tenfdj Braucht ©BtoecpSlung, toenn er geifteg»

fxifch unb feelenftaxt Bleiben toitf. SSex fich and)

in ben Herten nicht bout Sttltaggeinexlei Iog=

machen tann, Bei beut ift eg mit bex innern
©lafiigität Balb boxBei. Sllgbann getoöpne man
fich eine naturgemäße SeBengtoeife an, laffe fich

bon bex SJtorgenfonne toeden, öffne feine $en=

ftex, atme in botfen Qügen bie ©toxgenfxifdje
ein. ©iBt eg ettoag ©djöneteg füx ben gefunben

23acf) tut

35erfd>aifet I)ufd)t ber Q3acf). ©ie tiefen £olhe

©ämmern herauf aus ben oerroachfnen ©Supren.

©Matten Klingt ber ©titfagsruf ber Uhren

©us naher 6tabt, unb eine meifje ©Sotke

Segf fich ins ôiept. ®er Gimmel glängt aguren.

©es ©Safferfcpiertings molette ©olben

©icken oerfchtafen überm (Sraugeftein

©er fteiten ©öfepung auf bie ©Selten ein,

©So über ©Igen bie goretlen gotben.

33ad) tut SKittag.

©ienfepen, alg in aller .»etrgcttgfxiipe an einem

plaubexnben SIIpBrünnlein fid) gu toafepen, fidl

mit Beiben £anben bag tuple SBaffex ing ©e=

ficht gu toexfen? ®ag macht Hat im ®opf, bei-

fheudjt trübe, ungefunbe, bertoeichlichenbe ©e=

bauten unb gißt gubem einen männlichen, toeH

texhaxten ®eint. SSer fich einmal ang 2rtüp=

aufftehen getoöhnt, bie ffteige beg gtmpmotgeng
unb feine ftäf)Ienbe SBirtung auf Körper unb

©eift tennen gelernt pat, toirb fcfjtoerlidj mehr

(toenigfteng toährenb bex gexien) in bie alte

©etoopnpeit beg ©pätaufftepeng gurüdtepxen
tootfen. ®ex grüpauffteper gleicht bem muntex

bahineilenben, Haren, reinen Petgfiadj. ®en

®ag über geBe man fich Bei aller Pflege ber

©upe nicht bem boUftanbigen fttüßiggang hm.

©tan lente feinen ©ebantengang butep ein gu=

teg ©udj, eine ïurgtoeilige ipanbarBeit, bitrd)

geihnen, Photographien ufto. ©oUftänbiger

©tüßiggang madji bie ©lutgir'Mation ftoden
unb bergiftet bie Sîôrperfafte itnb ba§ ©eitteu.

©in iiBexauê toihtiger gaïtor ift auh, ba^

man eine angenehme, gufagenbe ©efeüfctfaft

borfinbet. ©§ giBt Naturen, bie itn§ Beruhigen.
toirb un§ toof)! in ihrer fttähe. 2fn biefe

fhliehe man fic£) an. 3BoI)I un§, toenn bie

©pmbathie baBei gegenfeitig ift. fgm übrigen
aBet Bebente man, baff man gegenüber bex gan=

gen ^uxgefetffhaft 2tnftanbêpflicf)ten hat. ©ian
paffe fih an, helfe mit, ben heimeligen, toaffnen
gamilienton gu fhaffen, fei gefellig, aber ja
nicht aufbtinglid) unb bergeffe bor allem nidjt,
bah auh ^re tmbern ba finb, um fih gu erboten,
iBxe Gräfte gu fammeln für fommenbe ®age

fhtoerer SIrBeit unb treuer Pflichterfüllung,
bielleiht gar für ein Befonberê BebeutungêboIIeê
SeBenêtoert: um fid) felBer toieber gu finben.
®iefe§ ©ihfelBexfinben ift mitunter ber $exn=

punît bex gangen gexientur. @. ©tier.

9îltlfag.
©ie ©mfel fteßt. ©ort, roo bie ©rle öunkelf,

©ergnüglict) turnt 3aunkönige iöerrlichtieit.

©in ©ufearb ftöfet ins hohe ®tau anb feßreit.

©ie ©ßeibe fchläft. ©er hohe Wittag funkelt.

Unb aus ben kolken brängts geheimnisleife

Unb märhenhaft. ©ie ©Seibenröshen finnen.

©Sie golbner 6anb com ©aum ein Strahtenrinnen

ßinab gum ©ach unb feiner ©tittagsmeife.
Oätai: ßoCCßruntier.

Oskar Kollbrunner:

landschaftliche Schönheit, Seelenfrieden, kurzum
die ganze Kraft und Poesie der Alpenwelt. Da
soll er essen, laufen und schnaufen, und wenn

er heimkommt, wird er in sich einen Überschuß

an Kraft empfinden, der sich in einem gehobe-

nen Lebensgefühl äußert. Die Ferien sind für
ihn zum eigentlichen Jungbrunnen geworden,

und ohne daß er es weiß, hat er vielleicht einer

Lungenkrankheit vorgebeugt.

Wem das Herz nur mittlere Höhenlage er-

laubt, der wird an einem lieblichen Seegeftade

oder anderswo auch sein Ferienparadies finden,
wenn er ernstlich sucht. Man verachte ja die

landschaftliche Schönheit nicht. Das ist etwas,

das nicht bloß unserm Auge wohltut, sondern

tiefer in unsere Seele eindringt und da in dun-

keln Winkeln aufräumt und Ordnung schafft,

mehr als man glaubt. Die Gegend soll unserer

Gemütsart zusagen. Der düster Gestimmte

vergrabe sich nicht in einem melancholischen

Schattental. Sie soll packen, vom Alltag ablen-

ken, Kummer und Sorgen vergessen lassen, bes-

ser und heiterer machen.

Überhaupt lasse man seine Sorgen zu Hause,

mache einen kräftigen Strich hinter die Ver-

gangenheit und lebe einmal vierzehn Tage nur
der sonnigen Gegenwart und einer frohen Zu-
kunft. Die großartigste Landschaft, die beste

Luft, der feinste Tisch hilft nichts,^ wenn wir
immerfort düstern Gedanken nachhängen. Der
Mensch braucht Abwechslung, wenn er geiftes-

frisch und seelenstark bleiben will. Wer sich auch

in den Ferien nicht vom Alltagseinerlei los-

machen kann, bei dem ist es mit der innern
Elastizität bald vorbei. Alsdann gewöhne man
sich eine naturgemäße Lebensweise an, lasse sich

von der Morgensonne wecken, öffne seine Fen-
ster, atme in vollen Zügen die Morgenfrische
ein. Gibt es etwas Schöneres für den gesunden

Bach im

Verschattet huscht der Bach. Die tiefen Kolke

Dämmern heraus aus den verwachsnen Wuhren.

Metallen klingt der Wittagsruf der Uhren

Aus naher Stadt, und eine weiße Wolke

Legt sich ins Licht. Der Kimme! glänzt azuren.

Des Wasserschierlings violette Dolden

Nicken verschlafen überm Graugestein

Der steilen Böschung auf die Wellen ein,

Wo über Algen die Forellen golden.

Bach im Mittag.

Menschen, als in aller Herrgottsfrühe an einem

plaudernden Alpbrünnlein sich zu waschen, sich

mit beiden Händen das kühle Wasser ins Ge-

ficht zu werfen? Das macht klar im Kopf, ver-

scheucht trübe, ungesunde, verweichlichende Ge-

danken und gibt zudem einen männlichen, wet-

terharten Teint. Wer sich einmal ans Früh-
aufstehen gewöhnt, die Reize des Frühmorgens
und seine stählende Wirkung auf Körper und

Geist kennen gelernt hat, wird schwerlich mehr

(wenigstens während der Ferien) in die alte

Gewohnheit des Spätaufstehens zurückkehren

wollen. Der Frühaufsteher gleicht dem munter

dahineilenden, klaren, reinen Bergbach. Den

Tag über gebe man sich bei aller Pflege der

Ruhe nicht dem vollständigen Müßiggang hin.

Man lenke seinen Gedankengang durch ein gu-

tes Buch, eine kurzweilige Handarbeit, durch

Zeichnen, Photographieren usw. Vollständiger
Müßiggang macht die Blutzirkulation stocken

und vergiftet die Körpersäfte und das Denken.

Ein überaus wichtiger Faktor ist auch, daß

man eine angenehme, zusagende Gesellschaft

vorfindet. Es gibt Naturen, die uns beruhigen.
Es wird uns Wohl in ihrer Nähe. An diese

schließe man sich an. Wohl uns, wenn die

Sympathie dabei gegenseitig ist. Im übrigen
aber bedenke man, daß man gegenüber der gan-
zen Kurgesellschaft Anstandspflichten hat. Man
passe sich an, helfe mit, den heimeligen, warmen
Familienton zu schaffen, sei gesellig, aber ja
nicht aufdringlich und vergesse vor allem nicht,

daß auch die andern da sind, um sich zu erholen,

ihre Kräfte zu sammeln für kommende Tage
schwerer Arbeit und treuer Pflichterfüllung,
vielleicht gar für ein besonders bedeutungsvolles
Lebenswerk: um sich selber wieder zu finden.
Dieses Sichselberfinden ist mitunter der Kern-
Punkt der ganzen Ferienkur. E. Etter.

Mittag.
Die Amsel stelzt. Dort, wo die Erle dunkelt.

Vergnüglich turnt Zaunkönigs Kerrlichkeit.

Ein Butzard stößt ins hohe Blau und schreit.

Die Weide schläft. Der hohe Mittag funkelt.

Und aus den Kolken drängts geheimnisleise

Und märchenhaft. Die Weidenröschen sinnen.

Wie goldner Sand vom Baum ein Strahlenrinnen

Kinab zum Bach und feiner Mittagsweise.
Oskar Kollbrunner.
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